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Die mittelständische
Wirtschaftsstruktur
der Großregion Trier

federt wie ein Stoßdämpfer
Erschütterungen der Welt-
wirtschaft ab. Dies gilt auch
für die Schwellenländer-
krise und die Wachstums-
abschwächung in China.
Rückenwind erhält die
deutsche Exportwirtschaft
durch den schwachen Euro
und die stark gesunkenen
Rohstoffpreise. Die günsti-
gen Rahmenbedingungen
sollten aber nicht dazu ver-
leiten, Innovationen zu ver-
nachlässigen und Investitio-
nen aufzuschieben. Der 
Anstieg der Arbeitskosten
und das Zurückdrehen der
Agenda-2010-Reformen, die
Einschränkung der Arbeits-
marktflexibilität, gefährden
die Wettbewerbsfähigkeit.
Die Region ist weit mehr als
andere Regionen von der

Inlandskonjunktur abhän-
gig. Die Binnenkonjunktur
brummt vor allem dank des
starken Konsums.
Der Beschäfti-
gungsrekord in der
Region mit Arbeits-
losenquoten unter
vier Prozent, im 
Eifelkreis Bitburg-
Prüm mit 3,2 Pro-
zent, reale Lohn-
steigerungen, Nied-
rigzinsen und stark
gesunkene Kraft-
stoff- und Ölpreise
treiben den Kon-
summotor an. Der
Flüchtlingsstrom sorgt für
zusätzliche Nachfrage. 
Eines ist er allerdings nicht:
ein schnell wirkendes Mit-
tel gegen das Wachstums-
hemmnis Nummer Eins –
den Facharbeitermangel.
Die Arbeitsmarkt-Integrati-
on der Flüchtlinge mit gu-

ter Bleibeperspektive und
Bleibewillen ist ein Lang-
zeitprojekt. Beschäftigungs-

chancen als Helfer
in der Gastro-
nomie, der Hotel-
lerie, Entsorgungs-
betrieben, in Teilen
des Handels und in
Haushalten stehen
Beschäftigungs-
hemmnisse bei 
jenen Tätigkeiten
entgegen, für die es
auf gute Deutsch-
kenntnisse und
fachliche Qualifika-

tion ankommt. Beides brin-
gen nur sehr wenige Flücht-
linge mit. Bildungs- und
Ausbildungsabschlüsse
müssen die meisten erst er-
werben. In Schnellkursen
geht das nicht. Integrati-
onspaten können ebenso
wie Praktika nur eine Ein-
stiegshilfe sein. „Refugees

Welcome“-Gruppen aus der
regionalen Wirtschaft, Bil-
dungsträgern, Arbeitsagen-
turen und Flüchtlingsver-
tretern könnten Foren sein,
Best-practice-Lösungen
kennenzulernen und Erfah-
rungen auszutauschen. Eine
zeitlich begrenzte Residenz-
pflicht für Asylbewerber 
gäbe etwas mehr Sicherheit,
dass Bildungs- und Ausbil-
dungsbemühungen nicht
nur den Flüchtlingen selbst,
sondern auch ihrer Um-
gebung zugute kommen.
Die Region profitiert von
der Nähe zu Luxemburg.
Dort soll die gesamtwirt-
schaftliche Leistung 2016
um 3,4 Prozent steigen. In
Deutschland dagegen nur
um 1,7 Prozent. Von den
fast 160 000 Einpendlern
nach Luxemburg kommen
zwar die weitaus meisten
aus Frankreich, aber rund

30 000 aus Rheinland-Pfalz.
Luxemburg lockt Betriebe
aus der Region Trier mit
Aufträgen und Arbeitneh-
mer mit gutem Verdienst.
Zugleich bescheren die 
Einwohner des Groß-
herzogtums dem Trierer
Handel ein willkommenes
Umsatzplus. So gut die Aus-
sichten Triers als Einkaufs-
erlebnisstadt und Touris-
tenstadt sind – der Handel
muss mit einer Multi-Chan-
nel-Strategie dem Struktur-
wandel und der Umsatz-
verlagerung in Onlineshops
Rechnung tragen. Er sollte
mit einer Aufklärungs- und
Werbekampagne das Be-
wusstsein der Verbraucher
dafür schärfen, dass gute
Beratung und Service ihren
Preis haben.

Der Autor ist ehemaliger
Handelsblatt-Chefredakteur.
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Die Einkaufsstadt Trier profitiert von dem Konsumboom

Von Rainer 
Nahrendorf

Trier. „In der Politik und in
den Medien ist es üblich, Po-
sitionen und Einschätzun-
gen mit großer Selbstsicher-
heit vorzutragen und als un-
umstößliche Wahrheiten
auszugeben“, sagt Uwe Jir-
jahn, Professor für Arbeits-
marktökonomik an der Uni-
versität Trier. Wer sich je-
doch wissenschaftlich mit
wirtschafts- und gesell-
schaftspolitischen Fragen
auseinandersetze, lerne
schnell, dass sich viele Ent-
wicklungen nur mit großer
Unsicherheit vorhersagen
ließen. Und das gelte auch
für die Arbeitsmarktwirkun-
gen des aktuellen Zustroms
an Flüchtlingen.

„Eine zentrale Unsicher-
heit besteht zunächst in der
Frage, wie viele Flüchtlinge
letztlich langfristig in den
deutschen Arbeitsmarkt zu
integrieren sind“, erklärt der
Ökonom. Diese Zahl hänge
entscheidend von den 
weiteren politischen Ent-
wicklungen in den Her-
kunftsländern ab. 

Zudem lägen wenig ge-
sicherte Kenntnisse zu der
Qualifikation der Flüchtlin-
ge vor. „Eine gute schulische
Bildung und eine geeignete
berufliche Qualifizierung
sind wichtige Voraussetzun-
gen dafür, dass die Flücht-
linge in den Arbeitsmarkt in-
tegriert werden können“,
sagt Jirjahn. „Ansonsten ste-
hen ihnen tendenziell eher
nur gering qualifizierte Aus-
hilfstätigkeiten offen.“ Die
Zahl solcher Tätigkeiten sei
jedoch begrenzt und
schrumpfe. „Die Arbeitswelt
entwickelt sich in Richtung
von Tätigkeiten mit zuneh-

menden Qualifikationsan-
forderungen“, berichtet der
Wirtschaftsprofessor. Die
wenigen bislang verfügbaren
Informationen deuteten je-
doch darauf hin, Bildungs-
und Qualifikationsniveau
der Flüchtlinge im Durch-
schnitt nicht allzu hoch sei-
en. Hinreichende Qualifika-
tions- und Bildungsangebote
seien daher wichtig, um eine
Integration in den Arbeits-
markt zu erleichtern. 

Wichtig seien darüber hin-
aus zum einen die sprach-
liche, aber auch die gesell-
schaftliche Integration. Für
Jirjahn gehört beides zwin-

gend zusammen. Wenig Sinn
ergebe es, „Sprachkurse an-
zubieten, wenn Flüchtlinge
nicht zugleich zeitnah in den
Arbeitsmarkt und in die Ge-
sellschaft geführt werden“,
betont der Wissenschaftler.
Hier spielten der Wohnungs-
markt und Kontakte zur
deutschen Bevölkerung eine
große Rolle. „Für den
Spracherwerb ist es kontra-
produktiv, wenn Flüchtlinge
unter sich bleiben“, sagt
Jirjahn. „Das Bemühen soll-
te darauf ausgerichtet sein,
eine Konzentration von
Flüchtlingen in wenigen
städtischen Wohngegenden
zu vermeiden.“ 
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Den Lebensstandard
selbst erarbeiten

....................................................

Der Ökonom nennt eine
weitere zentrale Vor-
aussetzung: „Jeder Perso-
nalchef wird sofort zustim-
men, dass der Unterneh-
menserfolg entscheidend
von der Motivation der Mit-
arbeiter abhängt.“ Erfahrun-
gen aus den USA zeigten,
dass Flüchtlinge in der Regel
hochmotiviert seien und
sich bemühten, ihren Le-
bensstandard selbst zu er-
arbeiten. „Sofern sich diese

Erfahrungen auf Deutsch-
land übertragen lassen, gilt
es, die Arbeitsmotivation
aufrechtzuerhalten“, stellt
er fest: „Lange Anerken-
nungsverfahren und die da-
mit verbundenen Unsicher-
heiten und Risiken dürften
wenig motivationsfördernd
wirken und tendenziell eher
zu Resignation führen.“

Letztlich werde viel davon
abhängen, inwieweit die
Betriebe bereit seien und
ob deutsche Mitarbeiter
Flüchtlinge als Kollegen ak-
zeptierten. „Die Beschäfti-
gung von Arbeitnehmern aus
einem anderen Kulturkreis
und mit unklaren Qualifika-
tionen ist durchaus mit ver-
schiedenen Unsicherheiten
und Herausforderungen be-
haftet“, berichtet Jirjahn. 

Insgesamt lasse sich fest-
halten, dass für die Integrati-
on von Flüchtlingen in den
Arbeitsmarkt ein langer
Atem erforderlich sei, sagt
der Wirtschaftsprofessor.
Gerade vor dem Hinter-
grund der guten wirtschaft-
lichen Lage in Deutschland
bestehe aber eine realisti-
sche Chance, diese Heraus-
forderungen zu stemmen.
„Sicherlich ist es dabei auch
von großer Bedeutung, wie
die Lasten zwischen den Be-
teiligten verteilt werden.“ 

Uwe Hentschel 

Ohne Heimat und ohne Job
Asylsuchende sind für den deutschen Arbeitsmarkt Herausforderung und Chance zugleich

Bei ihrer Fachkräftesuche
setzen viele Unternehmen
auf Flüchtlinge. Doch um die
Asylbewerber langfristig
und erfolgreich in den deut-
schen Arbeitsmarkt zu in-
tegrieren, ist es mit der Be-
reitschaft allein nicht getan.

Wichtig für eine gelungene Integration: Qualifikations- und Bildungs-
angebote für Flüchtlinge. Das Bild zeigt einen Mann aus Eritrea
(rechts) bei seinem Praktikum in einem Autohaus. Foto: dpa


